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Durch die Kombination von Technologien mit neuartigen Vertriebs- und Erlösformen sind in den 
letzten Jahren etliche neue Unternehmen und Geschäftsmodelle entstanden. Die digitalen 
Geschäftsmodelle – als Modell der Zusammenhänge, wie eine Organisation bzw. Unternehmen 
Mehrwert für Kunden erzeugt und einen Ertrag für die Organisation erwirtschaftet1 

vereinen einige der technologischen Möglichkeiten und sind „anders“ als die bekannten 
Geschäftsmodelle der analogen Economy.  

Die Geschäftsmodelle digitalisieren bekannte Produkte, fügen neue Produkte und Dienstleistungen 
aus der digitalen oder analogen Welt hinzu und sind grundsätzlich technologie- und kundenzentriert. 
Die Technologie wird nutzbar durch den allpräsenten Internetzugang – als „Schnittstelle“ in die 
globale Welt der Produkte und Dienstleistungen. Daher sind diese Geschäfte nur in der Internetwelt 
sichtbar und zunächst nur für technisch orientierte Menschen sichbar.  

Erster Schritt war in der Regel eine Digitalisierung von informationsbasierten Produkten. So wurden 
beispielsweise Bücher als E-Books in allerlei Formaten wieder erfunden. Verlage suchen heute nach 
Wegen, das Schriftgut über Portale kostenpflichtig zu distribuieren. Papier-Bücher sind immer 
weniger das Hauptprodukt; elektronische Bücher über diverse Endgeräte sind alltäglich geworden. 
Das Zur Verfügungsstellen von Filmen und Software auf Servern in der sogenannten Cloud und 
„streamen“ auf den heimischen Fernseher ist heute normal und wird die Videoverleiher auch in die 
virtuelle Welt verschwinden lassen.  

Viele der genutzten Technologien sind schon sehr lange bekannt und wurden von verschiedenen 
Unternehmen in unterschiedlicher Intensität weiter entwickelt. Einige der Technologien wie Text 
Mining oder Künstliche Intelligenz werden seit den 60er Jahren erforscht; auch die z.T. absurd 
erscheinende Datensammlung beispielsweise amerikanischer Konzerne hilft jetzt, diese Technologien 
weiterzuentwickeln.  

Auf der technologische Seite stehen vielseitig nutzbare PC- und Handy-Technologien in Kombination 
mit Funknetzen, Text-, Sprach- und Mustererkennung, Big Data Datenhaltungskonzepte und -
Auswertungsmöglichkeiten in der Cloud. Downloads über das Internet über leistungsfähige 
Funkstrecken auf eine kleine App machen auch viele neue Anwendungen für Unternehmen und 
Privatpersonen möglich.  

 

                                                           
1 Vgl. https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/geschaeftsmodell-52275 (20.3.2018) 
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Grundbestandteile digitaler Geschäftsmodelle Stand Mrz2018  
Im Graphen werden wesentliche Grundbestandteile digitaler Geschäftsmodelle aufgespannt. Dabei werden je nach 

Anwendung nicht alle gleichermaßen benutzt. So sind beispielsweise bei der Handynavigation die Bestandteile App, GPS-
Funktion bzw. Sensoren, Kundennutzen und Funkstrecken beteiligt. 

Neben der neuartigen Nutzung der Technologie wurden auch innovative Geschäftsmodelle zur 
Umsatzgenerierung geschaffen. Diese werden in der sogenannten Digitalisierung in verschiedenster 
Weise kombiniert und schaffen völlig neue Anwendungen und einen neuen Nutzen, z.T. generieren 
sie neue Bedarfe, die die Unternehmen deutlich verändern.  

Im Folgenden sollen die wesentlichen Grundbestandteile als Einführung in das Thema und zum 
besseren Verständnis vorgestellt werden.  

 

1. u 2. Reale und digitale Produkte: Es kann zwischen realen und digitalen Produkten bzw. 
Dienstleistungen unterschieden werden. Reale Produkte sind die, die wir physisch in den Händen 
halten und nutzen. Beispielsweise Bücher, Telefonbücher, Töpfe, Landkarten. Digitale Produkte sind 
deren digitales Abbild: Digitale Bücher, Internet-Telefonverzeichnisse, elektronische Landkarten usw. 
oder eben auch neue digitale Produkte oder Dienstleistungen: Anleitung von Herstellern im Internet 
in Text und Film.  

  

3. Digitale Produkte plus Service „Value-Added-Produkt“:  

Schon seit langem ist klar, dass nahezu alle Produkte die Informationscharakter haben, digitalisiert 
werden können. Sie werden als digitale Produkte (Bücher, Musik, Filme, Software usw.) mit einem 
zusätzlichen Service angeboten: im Internet, d.h. in der sogenannten Cloud, einem Rechenzentrum, 
abgelegt und 24/7 zur Verfügung gestellt. Neben den digitalen Produkten gibt es noch die Added-
Value-Services: etwa Navigation über die GPS-Empfänger auf den Handy-Landkarten oder Direkt-
Anruf aus einer gewählten Nummer heraus, Direkt-Kauf aus dem Internet von beispielsweise 
digitalen Büchern oder digitalen Zeitschriftenartikeln. 

Auch Dienstleistungen werden immer stärker ins Internet verlagert: es sind Beratungs-„Bots“ oder –
Chats mit echten Menschen, die bei bestimmten Fragestellungen helfen können. 
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4. Kundennutzen: Produkte und Leistungen sind fast immer kundenzentriert. Das Kundenbedürfnis, 
die Bequemlichkeit und Schnelligkeit für den Kunden stehen im Mittelpunkt. Der Kundennutzen ist 
zentrales Element und steht 24/7 zur Verfügung. Es hat sich eine serviceorientierte digitale Industrie 
entwickelt, die genau deshalb so erfolgreich ist. Der Kunde möchte Produkte, Informationen, 
Dienstleistungen oder eine Form von Erleichterung: eine findige App macht´s möglich.  

 

5. Neues digitales Erlösmodell:  

Anders als bisher sind die Transaktionen nicht bargeld- oder kartenorientiert. Zwar werden noch 
Karten „Kreditkarten“ oder „Guthabenkarten“ zur Abwicklung genutzt, doch kann im Zahlungsprozeß 
im Online-Handel auch die Identifikation reichen, damit Zahlungsdienstleister im Hintergrund auf die 
Kreditkarte oder das Bankkonto zugreifen. Andere Erlösformen sind die Datensammlung, die 
beispielsweise Google, Apple oder Amazon betreiben, um sie Werbetreibenden „zur Verfügung zu 
stellen“ und neue Dienstleistungen aufzubauen, u.a. die optimale Bewerbung der Zielgruppe oder 
sonstige weiter verkäufliche Leistungen. Zum Datensammeln gehört auch die neue Tracking-
Industrie. Diese sammelt Benutzerverhaltensdaten von den Rechnern, um sie weiter zu verkaufen. 
Auch „Pay per Click“,„Pay per Download“,„Filmleihe“,„pay per use“,„pay per app“, 
Versteigerungsmodelle von besten Werbeplätzen, tageszeit- oder endgerätebezogene Preismodelle 
usw. sind neue Erlösmodelle.  

Ein weiteres ist die Entwicklung von Plattformen jeder Art, um Angebot und Nachfrage zusammen zu 
bringen. Meist geht es darum, über Portale den Vertriebsweg und den Umsatz mit der eigenen 
Zielgruppe zu sichern. Dazu gehören beispielsweise die großen Shopping-Plattformen, Verlage, 
Immobilienportale, Videoportale, Automobilportale usw. Da sich hier – auf dem digitalen Marktplatz 
- eine bestimmte Zielgruppe einfindet, wird u.a. auch entsprechend Geld über Werbeanzeigen 
generiert.  

 

6. Neuartigkeit der Wertschöpfung: Die Kombination der Technologien mit innovativen 
Erlösmodellen macht die Neuartigkeit der Wertschöpfung aus. Baut ein Unternehmen eine Plattform 
auf und dient als Vermittler von Angebot und Nachfrage können gleichzeitig Nutzungsdaten 
gesammelt und weiterverwertet werden. Die Wertschöpfung wird aus der 
Technologieweiterentwicklung generiert. So hat Google beispielsweise die Suchanfragen gespeichert 
und ausgewertet, so dass Werbetreibende gegen Geld über gut gewählte Stichwörter und bestimmte 
Suchalgorithmen gute Werbepositionen erreichen. Die konsequente Weiterentwicklung über Text 
Mining zur Analyse von Texten über Suchanfragen und Textauswertungen bspw. der Emails ist eine 
technologische Weiterentwicklung zur Entwicklung der Natürlichsprachlichkeit. Heute ist Google die 
meistgenutzte und bestimmt eine der besten suchmaschinen. Ein Nebenprodukt ist Google 
Translator, ein sehr gutes Übersetzungsprogramm, das uns sogar die Aussprache demonstriert. Usw.  
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7. Funkstrecke: Funkverbindungen werden bei allen Apps vorausgesetzt. Die gängigsten sind W-LAN 
(inhouse bzw. inCity) oder das typische Mobilfunknetz oder Bluetooth (Nachverbindungsfunk). Auf 
anderen Funkfrequenzen gibt es weitere, die beispielsweise für Funkchips (RFID, Transponder, NFC) 
genutzt werden. Funkstrecken werden zur Datenübertragung jeder Art genutzt (Bilder, Sprache, 
Daten, Text, Kurzmessages, Musik, Filme, Software…). 

 

8. Nutzung der GPS-und Sensorik-Funktion: Die smarten Endgeräte verfügen oft über GPS-
Empfänger und weitere Sensoren. Ein GPS-Empfänger berechnet die Position auf der Basis von 
mindestens 3 Satellitensignalen. Über die Position der Satelliten und die Laufzeit der Signale kann die 
Position des Endgeräts bestimmt werden. Diese Funktion wird für Navigationsanwendungen, 
Positionsangaben in Karten verwendet. Weitere Sensoren im Mobilgerät können Bewegungs-
richtungen bestimmen und auch Steigungen. Daher „läuft“ der Bewegungspunkt wenn wir dem GPS-
Punkt auf der Karte folgen oder das Fitnessarmband kann die Anzahl der Schritte oder Treppen 
„bestimmen“. 

 

9. Apps, kurz für Applications, also kleine Anwendungen oder Programme, die die Funktionen 
unseres Handys nutzen: Navigation auf Basis von gpx-Tracks und der GPS-Position; Kurznachrichten-
dienste, die die Textnachrichten über W-LAN bzw. Funknetze schicken. In beiden Beispielen steht im 
Hintergrund ein „Dienst“, d.h. ein Software- und Serverbetreiber, der die Daten zur Verfügung stellt 
oder auch sichert. Wenn WhatsApps können vom Server wieder hergestellt werden, Itunes speichert 
im Hintergrund die „gekauften“ Apps und auch die Navigationsapps werden von Herstellern gepflegt. 
Apps sind als Anreiz (Amazon, FAZ,…) oder in einfachen Versionen (Navigations- oder Spielesoftware) 
oft kostenlos. Werden Inhalte nachgeladen (Karten, Spiele, Lernmaterialien, Artikel, Zeitschriften,…) 
ist dieser Inhalt kostenpflichtig.  

Apps sind kleine Programme, die von Plattformen (Apple, Google, andere) geladen werden und sich 
auf dem Endgerät installieren. Es kann an die anderen im Mobilgerät gespeicherten Informationen 
(Standort, Bilder, Kontakte, aber auch System- und Versionsnummern) zugreifen. Im Hintergrund 
tauschen die Mobilgeräte dann Informationen mit ihren Hosts, den Herstellerrechnern aus. Daher 
speist beispielsweise Google den Staudienst: Über die Positionsbestimmung seiner Android-Nutzer 
kann Google diese Informationen bündeln und als Verkehrsinformation nutzen. 

 

10. Server: Im Hintergrund stehen Rechner bzw. Rechenzentren, auf denen die Daten gespeichert, 
kundenspezifisch verwaltet und gesichert werden. Die sogenannte Cloud, also Wolke, ist immer ein 
Rechner oder Rechenzentrum mit Daten, Software und Personal, der irgendwo auf der Welt steht. 
Diese sind kosten- und personalintensiv; daher muss irgendwo ein Erlösmodell sein, das wiederum 
für die Einnahmen der Betreiber sorgt. 

 

11. Big Data: Das große Datenvolumen „Big Data“ ist eine oft langjährige, oft auf heterogenen 
Datenstrukturen basierende großvolumige Datensammlung, die mit speziellen Werkzeugen 
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durchsucht und organisiert werden kann, um beispielsweise Suchmaschineneinträge oder spezifische 
kunden- oder zielgruppenorientierte Auswertungen zu generieren. Auch kann man aus 
Datensammlungen bestimmte Gruppen und Kategorien zu Auswertungszwecken bilden. Big Data gibt 
es auch mehr und mehr in Echtzeitanwendungen, beispielsweise bei der Zusammenführung von 
Echtzeitinformationen von Bussen, Leihfahrzeugen und Stauinformationen. 

Diese Datensammlungen sind die Basis von Datenauswertungen mit Hilfe von statistischen 
Programmen und Verfahren künstlicher Intelligenz, um weitere Leistungen und Erlösmodelle zu 
generieren. Interessant wäre in der Tat – bei entsprechender Qualität der zugrundeliegenden 
Datenbasis – eine Betrachtung von gleichartigen Datensätzen einer Grundgesamtheit; also 
beispielsweise die Verteilung von Erkrankungen und Therapien.  

 

12. Ortung:  

Ortung kann über GPS, W-LAN, Mobilzellen und Bluetooth erfolgen. Ortung bedeutet, die Geräte in 
den jeweiligen Netzen lokalisieren zu können. GPS-Ortung ist abhängig vom Empfang der 
Satellitensignale, aus der dann über die Signallaufzeit die Entfernung berechnet werden kann. Dies 
funktioniert in Signalabdeckungen (Innenräume) nicht mehr. W-LAN-Netze strahlen ihre Kennungen 
auch aus; hier kann sich ein Endgerät einwählen und der Standort ist inhouse und in der Nähe von 
Häusern gut erkennbar. Bei der genauen Positionsberechnung können Verzeichnissysteme „assisted 
GPS“ und Signalstärken zu Hilfe genommen werden2. In geschlossenen Räumen kann über Bluetooth 
auch eine Lokalisierung vorgenommen werden. Die Endgeräte können über eindeutige 
Nummernsysteme erkannt werden. Dies wird in Shopping-Malls über sogenannte Beacons erreicht, 
mit denen Kundenbewegungen aufgezeichnet werden können.  

Auf Basis von Ortung werden verschiedenste Location Based Services angeboten werden; wie oben 
im Beispiel erwähnt, der Staudienst und die Navigationskomponenten von Google.  

 

13. Text- und Spracherkennung:  

Um Sprache von Menschen in geschriebener oder gesprochener Form digitalisiert umsetzen zu 
können, werden Verfahren angewendet, die Texte bzw. Textbestandteile auf ihre Zusammensetzung 
und die Bedeutungs-Zusammenhänge analysieren. Dazu wird eine große Anzahl von Dokumenten auf 
relevante Ausdrücke und Wörter mithilfe von syntaktischen und semantischen Analyseverfahren, 
Wörterbüchern und Regeln untersucht. 

Aufgrund der Unterschiedlichkeit der Sprachen, der Sprachstile und Sprachregeln ist es ein 
komplexes Unterfangen. Diese Erkenntnisse können z.T. auch für Spracherkennung verwendet 
werden. Hier ist aufgrund der Dialekte, der Sprechweise die Analyse noch komplizierter. Die 
Forschung läuft schon seit den 60er Jahren, heute können die Systeme einen begrenzten Wortschatz. 
Da es sehr komplex ist, werden hier auch neuronale Netze, d.h. selbstlernende Systeme eingesetzt. 
Durch permanentes Training – etwa Spracheingabesysteme – können diese Netze trainiert werden. 

                                                           
2 https://www.heise.de/ct/artikel/Bodenstaendig-1898179.html 
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Mustererkennung versucht beispielsweise auf Bildern Strukturen, Umrisse, Ähnlichkeiten zu finden. 
Auch hier geht es um sehr komplexe Analyseprozesse. Diese werden auf Bild- und Gesichtserkennung 
angewendet und werden in den nächsten Jahren deutlich besser werden. Denkbare Anwendungen 
sind hier die Erkennung von Gegenständen und Menschen, etwa Autos, Straßenschilder, 
Verkehrszeichen für autonomes Fahren. Auch Zugangskontrollsysteme werden schon angeboten.  

 

Fazit: 

Die oben beschriebenen Technologien werden kundenorientiert, 24/7 weltweit angeboten und 
genauso anytime und anyplace genutzt. Es etablieren sich zunehmend neben den sogenannten 
Internet-Pure-Playern auch viele andere neue digitale oder digital ausgerichtete Unternehme, die 
ebenfalls Plattformen als neue Marktplätze anbieten oder Daten sammeln und Dienste entwickeln, 
mit denen in Zukunft Erträge generiert werden können. 

Die Reduktion auf die beschriebenen Einzeltechnologien kann helfen, den Charakter der 
verschiedenen Geschäftsmodelle zu verstehen und die Entwicklung nachzuvollziehen. Die digitalen 
Dienstleistungen können irgendwo in der Welt entwickelt werden und werden global, anytime und 
anyplace über das Internet angeboten. Darauf werden sich die Unternehmen, aber auch der Staat 
mit seinen Leistungen und seinen Ordnungssystemen einstellen müssen.  

 


